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her den Typ des Agitationsliedes schufen. Ihr Vorbild hatten sie in den deutschen Massen*
liedern in der Art derer von Hanns Eisler.

Dem slowakischen Arbeiterlied ist ein eigener Abschnitt gewidmet, der im Verhältnis zum
ganzen allerdings allzu kurz geraten ist.

Mit Hinweisen auf die Lieder der politischen Gefangenen, das Liedschaffen der Arbeiter
hinsichtlich der sozialen Lage, das Soldatenlied und den Einfluß des sowjetischen Massen
liedes wird das Buch abgeschlossen, das gerade in diesem Schlußkapitel die große Bedeutung
des tschechischen und slowakischen Arbeiterliedes als eines politischen Faktors in der Ge

 schichte der ersten tschechoslowakischen Republik von 1918 bis 1938 hervorhebt.

Josef LANSKY-Weimar

Gugitz, Gustav: Lieder der Straße. Die Bänkelsänger im josephinischen Wien. Wien,
Verlag Brüder Hollinek, 1954. VIII, 264 S., 8 Bildbeilagen. (= Buchreihe „öster
reichische Heimat“, Band 18).

Es gehört gewiß zu den Seltenheiten der Wissenschaftsgeschichte, daß ein Gelehrter sich
zur Vollendung seines 80. Lebensjahrs ein eigenes, am gleichen Tag erschienenes Werk auf
 den Geburtstagstisch legen kann. Dabei ist es nur einer der vielen Bände, die der nimmer
müde Verf. gerade im letzten Jahrzehnt als Krone eines an sich reichen Lebenswerkes in

 rascher Folge vorlegen konnte, alles höchst wertvolle Beiträge zur Kulturgeschichte und
zur Volkskunde, die die Forschung nicht mehr entbehren könnte. (Vgl. die 1954 erschienene
GuSTAV-GuGiTZ-Bibliographie. Sonderabdruck aus dem Jahrbuch der Gesellschaft für

 Wiener Theaterforschung 1951—1952. Wien, Verlag A. Sexl.)
Das vorliegende Buch über den Bänkelgesang im josephinischen Wien war offenbar

schon vor mehr als dreißig Jahren, damals noch gemeinsam mit dem Freund und Mit
arbeiter des Verf.s, E. K. Blümml, geplant und angekündigt. (Vgl. Blümml-Gugitz,
Von Leuten und Zeiten im allen Wien. Wien-Leipzig 1922, S. 407, Anm. 24.) Kleinere Bei
träge dazu sind im Lauf der Jahre in Zeitschriften erschienen. Doch hat die lange Warte
zeit, in der G. wie kaum ein anderer gesammelt und die Wiener Archive durchgearbeitet
hat, den alten Vorwurf nur bereichern und abrunden können.

 So bringt G. viel Neues, nicht nur bibliographische und biographische Ergänzungen und
Berichtigungen zur Wiener Lokal- und Literaturgeschichte oder den Herkunftsnachweis
einzelner Lieder. Er versteht es, aus gesammelten Flugblättern und archivalischen Notizen

 ein deutlicheres und lebendigeres Bild vom Bänkelgesang in der Gesamtheit seiner Er
scheinung zu zeichnen. Während sich die ältere Volksliedforschung auf Sammlung und
Textvergleichung beschränkt hat, geht es G. darum, die Menschen jener volkstümlichen
Sphäre in den Vordergrund zu rücken, die die Lieder geschaffen, aufgenommen und weiter
getragen haben.

 Wir erfahren Einzelheiten aus Lebenslauf und Umwelt längst verschollener Lieder
dichter, die zum Teil unter den Ärmsten der Armen, unter Exmönchen, Kirchendienern,
verkrachten Zeitungsschreibern, schlecht besoldeten Schullehrern oder Flickschustern zu
finden waren, aber auch unter den „gehobenen Ständen“ ihre Vertreter hatten, wie etwa
einen kaiserlichen Hofrat. Viele dieser Dichterlinge verfaßten — von der von Joseph II.

 verliehenen Preßfreiheit begünstigt — ihre Verse im Auftrag der sogenannten Lieder
weiber : Frauen, die die billigen Drucke, oft zum Ärger der Obrigkeit, mit mehr lauten als
melodischen Kaufrufen in den Straßen kolportierten. Sie haben die Lieder unter die Leute
gebracht, Blätter, die so oft von Hand zu Hand gingen, daß heute nur noch vereinzelte
Exemplare als Raritäten in Bibliotheken und Sammlungen zu finden, andere nur noch aus
Zeitungsankündigungen der Zeit festzustellen sind. Andrerseits haben die Liederweiber ihre
Kundschaft, Hausmägde, Wäschermädel, Handwerksburschen und anderes Volk in den zu
den Texten gehörigen Melodien unterwiesen und so diese Gattung des Volksgesangs gefördert.


